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VON DIETMAR RUH

Beim Modellprojekt »Po-
tenziale von Kleinstäd-
ten in peripheren Lagen« 

des Bundesbauministeriums 
geht es um Zukunftsvisionen 
für acht deutsche Städte; al-
so darum, wie sie im Jahr 2030 
aussehen könnten. In insge-
samt sechs Werkstätten ent-
wickeln Bürger diese Visi-
on. Eine Expertengruppe der 
Hochschule in Neubranden-
burg um Professor Peter Dehne 
betreut die Arbeit in den Kom-
munen, die sich bei mehreren 
Besuchen austauschen. Jüngst 
war eine Zeller Delegation in 
Malente. Zells Bürgermeister 
Günter Pfundstein spricht dar-
über, über das Projekt und sei-
ne Ziele.

 ■ Zell ist eine der Gemein-
den des Modellprojekts »Po-
tenziale von Kleinstädten in 
periphären Lagen«. Was hat 
die Stadt letztlich davon?

PFUNDSTEIN: Die Kleinstäd-
te wurden bisher zu wenig von 
der großen Politik beachtet. 
Das soll sich durch diese Pro-
jektarbeit künftig ändern. Wir 
erhalten ein vom Bundesbau-
ministerium gefördertes Ent-
wicklungskonzept, das mit und 
für die teilnehmenden Klein-
städte unter der Federführung 
der Hochschule Neubranden-
burg erarbeitet wird. Am En-
de steht ein Strategie-Papier, 
wie sich Zell bis in das Jahr 
2030 entwickeln könnte. Das 
Ergebnis dient als Richtschnur 
für alle handelnden Personen. 
Durch ein solches Projekt er-
halten wir zudem – zumindest 
in der Fachwelt – bundesweit 
Aufmerksamkeit. Außerdem 
haben wir die berechtigte Hoff-
nung, dass sich der ein oder an-
dere Fördertopf dadurch bes-
ser öffnen lässt.

 ■ Das Projekt nähert sich 
langsam dem Ende, Mitte 
2018 wird Bilanz gezogen. 
Wie muss man sich das 
vorstellen? Gibt es dann eine 
Abschlussveranstaltung? 
Eine Liste, die abgearbeitet 
wird?

PFUNDSTEIN: Es wird in je-
dem Fall eine Abschlussveran-
staltung in Berlin und auch vor 
Ort in Zell am Harmersbach 
geben.

 ■ Sie waren kürzlich mit 
einer kleinen Delegation 
in Malente, eine Stadt, die 
ebenfalls am Projekt teil-
nimmt. Was passierte dort?

PFUNDSTEIN: Die Prozesse 
laufen ähnlich wie bei uns. Na-

türlich gibt es vor Ort in den 
Städten bei der Ausgestaltung 
der Bürgerbeteiligung durch-
aus unterschiedliche Herange-
hensweisen. Die Forschungs-
assistenz von der Hochschule 
begleitet den gesamten Pro-
zess.

 ■ Jeder der acht Teilneh-
mer-Kommunen ist anders, 
hat andere Voraussetzun-
gen. Wie kann dann der eine 
vom anderen profitieren?

PFUNDSTEIN: Es hat sich ge-
zeigt, dass trotz aller Unter-
schiede die Herausforderun-
gen in den Kleinstädten mehr 
oder weniger miteinander ver-
gleichbar sind. Diese Erkennt-
nis ist sehr hilfreich. Folgen-
der Ausspruch passt an dieser 
Stelle bestens: Keiner weiß so 
viel, wie wir alle zusammen.

 ■ Es kristallisiert sich 
heraus, dass Zell a. H. im 
Vergleich mit den anderen 
Teilnehmern in Sachen 
Infrastruktur ganz gut da-
steht. Das ist doch eigentlich 
wunderbar, oder?

PFUNDSTEIN: Ja, aber nichts 
ist so gut, als dass man es nicht 
noch besser machen könnte. 
Nicht nur in Sachen Bevölke-
rungsentwicklung und Wirt-
schaftskraft stehen wir im Ver-
gleich sehr gut da. Damit wir 
diesen Vorsprung halten, müs-
sen wir neue Wege gehen und 
Konzepte entwickeln, damit 
wir für die Herausforderungen 
der Zukunft die richtigen Ant-
worten finden.

 ■ Nochmals zum Finale 
des Projekts: Das selbst-
gesteckte Ziel war ja, Zell 
zukunftsfähig zu machen.  
Nennen Sie bitte Bereiche, 
die das betrifft.

PFUNDSTEIN: Wir brauchen 
ein zukunftsfähiges Verkehrs-
konzept, damit die Wohn- und 
Lebensqualität nicht nur in der 
Innenstadt verbessert werden 
kann. Eine verbesserte Auf-
enthaltsqualität wird die At-
traktivität der Stadt insgesamt 
erhöhen. Die Folge sind vie-
le (Tages-)Touristen und Be-
sucher, die den Einzelhandel 
angesichts des zunehmenden 
Online-Handels stärken. Eine 
gute Infrastruktur bindet zu-
dem Fachkräfte am Ort. Frei 
nach dem Motto: Leben und Ar-
beiten, wo andere Urlaub ma-
chen.

 ■ Das Modellprojekt 
ist für viele eher abstrakt. 
Deshalb die konkrete Frage: 
Was werden die Zeller als 
Ergebnis merken? Und wie 
groß ist ihr Mitspracherecht 
bei eventuellen Veränderun-
gen?

PFUNDSTEIN: An dieser Stel-
le bedanke ich mich schon jetzt 
bei allen ehrenamtlich en-
gagierten Bürgerinnen und 
Bürgern, die sich in einem 
Projektteam von rund 30 Per-
sonen zusammengefunden ha-
ben, um an der Zukunft von 
Zell a. H. mitzuarbeiten. Die-
ses Projektteam hatten wir zur 
Auftaktveranstaltung in der 

Bürgerversammlung 2016 vor-
gestellt. Außerdem hatten wir 
über eine Konferenzmethode 
alle Bürgerinnen und Bürger 
um Vorschläge und Ideen ge-
beten. Weit über 600 Ideen wur-
den gesammelt und bildeten 
die Grundlage für die weitere 
Projektarbeit. Welche weiteren 
Beteiligungsformen sinnvoll 
sind, muss im weiteren Prozess 
entschieden werden.

Mit vielen laufenden Groß-
projekten haben wir bereits die 
richtigen Weichen für die Zu-
kunft gestellt (Sanierung der 
L94, Rundofen, Rathaus-Sanie-
rung). 

Weiterhin gab es Investiti-
onen in die Infrastruktur zur 
Verbesserung der Verkehrs-
wege (auch der Fuß- und Rad-
wege), Änderung der Verkehrs-
ströme im Rahmen eines zu 
erstellenden Verkehrskonzep-
tes (etwa die Kirchstraße), die 
Verbesserung der Aufenthalts-
qualität in der Stadt (Stichwort 
City-Commitment/Vereinba-
rung mit dem Handels- und Ge-
werbeverein), die Schaffung 
touristischer Infrastruktur 
(Rundofen-Sanierung, Erhö-
hung der Besucherzahl in der 
Innenstadt), Ansiedlung eines 
Drogeriemarktes zur Stärkung 
des Einzelhandelsstandortes, 
Erhöhung der Attraktivität der 
Innenstadt (Sanierung zahl-
reicher Gebäude wie Unter-
torgebäude, Oehler-Beck, Rat-
haus...). Wir sind bereits mitten 
im Prozess Zell 2030.

»Weichen sind bereits gestellt«
Modellprojekt »Potenziale von Kleinstädten« geht in die Endrunde / Pfundstein: Prozess Zell 2030 läuft

Die Teilnehmer von Malente: von links Silke Andresen (Bundesamt für Bauwesen und Raumord-
nung), Dominic Daub (Kastellaun), Professor Eyink (Bundesbauministerium), Hubertus Grimm 
(Bürgermeister Beverungen), Andreas Marggraf (Bürgermeister Mücheln), Frank Peuker (Bürger-
meister Großschönau), Günter Pfundstein (Bürgermeister Zell), Benno Trütken (Bürgermeister 
Fürstenau), Kerstin Schöniger (Bürgermeisterin Rodewisch), Professor Dehne (Hochschule Neu-
brandenbrg), Lars Porsche (Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung), Tanja Rönck (Bürger-
meisterin Malente) und Thomas Weigelt (Bürgermeisterin Bad Lobenstein).  Foto: privat

Elternbeirat
hat eine neue
Leitung
Oberharmersbach (kor). Der 
Elternbeirat der Branden-
kopf-Schule Oberharmers-
bach hat eine neue Führung. 
Nach elf Jahren übergab am 
vergangenen Mittwoch Claus 
Franke die Amtsgeschäfte 
an seine Nachfolgerin Peggy 
Lehmann-Hampel. Auch sei-
ne langjährige Stellvertrete-
rin Tamara Laifer kandidierte 
nicht mehr. An ihrer Stelle 
wurde in dieser Funktion 
Kathleen Becker in das Gre-
mium gewählt. Schulleitung 
und Eltern dankten Claus 
Franke und Tamara Laifer 
für ihr jahrelanges großes 
Engagement zum Wohl der 
Kinder. Das Foto zeigt von 
links die bisherigen Eltern-
beiratsvorsitzenden Tamara 
Laifer und Claus Franke mit 
den neuen Amtsinhaberin-
nen Peggy Lehmann-Hampel 
und Kathleen Becker. 

  Foto: Brandenkopf-Schule

Zell a. H. (red/dr). Wer war 
Luther? Ein Revolutionär, ein 
Fundamentalist, eine morali-
sche Instanz? Hat Luther es 
geschafft, unsere Welt mora-
lisch zu verbessern? Hat er 
die Herzen der Menschen zum 
Guten verändert, oder hat er 
das Chaos unserer Welt nur 
vergrößert? Im Wechselspiel 
zwischen Luther und seinem 
teuflischen Gegenspieler Be-
lial stellt sich das Theater-
stück »Ein Bruder namens 
Martin« von Tilmann Krieg 
diesen Fragen. Das Theater 
»Baal Novo Theater Eurodis-
trict« präsentiert das Stück 
anlässlich 500 Jahre Reforma-
tion am Mittwoch, 15. Novem-
ber, um 20 Uhr in der Evange-
lischen Kirche in Zell.

Das Stück zeigt Luther in 
seinem Suchen, seinem Ha-
dern, seinem Streiten mit sich 
und der kirchlichen Welt sei-
ner Zeit. 

Es zeigt ihn aber auch in 
seiner Sinnes- und Lebens-
freude. Und es weist auf die 

Bedeutung Luthers für unser 
heutiges Leben hin.

Ein packendes, zugleich 
Gedanken forderndes Thea-
ter-Kunst-Stück über den gro-
ßen Reformator der Kirchen-
geschichte – geformt aus an 
die Kirchenwände geworfe-
ne Bilder, aus theologischen 
Disputen, Reden und Schlag-
werk. Ein Stück, das Theater 
und Kirche anfangs mitein-
ander ringen lässt, und doch 
versöhnlich endet. Prädikat: 
Außergewöhnlich. Karten im 
Vorverkauf bei der Tourist-
Info Zell, in den Geschäfts-
stellen der MITTELBADISCHE 
PRESSE, unter www.reservix.
de oder über die Tickethot-
line 01805/700733. Karten 
gibt es auch direkt bei »Baal 
Novo Theater Eurodistrict, 
� 0781/63 93 943, reservati-
on@baalnovo.com. Vorver-
kaufspreis zwölf Euro nor-
mal/zehn Euro Senioren ab 
66 Jahren/ acht Euro Schü-
ler, Studenten, Arbeitslose, 
Behinderte.

»Baal Novo«: Wer war 
dieser Martin Luther?
Theaterstück in Zell: »Ein Bruder namens Martin«

Zum Reformationsjubiläum beschäftigt sich das Theater 
»Baal Novo« mit Martin Luther.  Foto: Baal Novo

Landfrauen benötigen rund 50 Kuchen
Zell-Unterentersbach (red/dr). Die Landfrauen Entersbach 
beteiligen sich am Sonntag, 12. November, an der Naturpark-
Genussmesse in der Ritter-von-Buß-Halle mit einem Kaffee- 
und Kuchenstand. Es werden rund 50 Kuchen benötigt. Die 
Landfrauen hoffen nun auf möglichst viele fleißige Kuchen-
Bäckerinnen. Anlieferung der Kuchen ist am Sonntag ab 9.30 
Uhr in der  Ritter-von-Buß-Halle. Bei jedem Kuchen sollte ein 
kleine Zettel dabeiliegen, auf dem steht, um welchen Kuchen 
es sich handelt. Auch die Kuchenbox oder Tortenplatte sollte 
beschriftet werden. Interessierte Landfrauen können sich bei 
Petra Isenmann, � 07835/8142, melden.

Erneute Pilzwanderung ab »Rebstock«
Zell-Unterentersbach (red/dr). Die Pilzwanderung des Gast-
hauses »Rebstock« am 13. Oktober war äußerst erfolgreich, 
sowohl, was das Pilzaufkommen als auch die Teilnehmerzahl 
betrifft. Weil das Interesse so groß ist, führt das Gasthaus 
noch eine weitere Pilzwanderung durch, bei der es ums Ken-
nenlernen der Pilze und Grundkenntnisse über die Gattungen 
sowie Gefahren durch Giftpilze geht. Termin ist am Freitag, 
27. Oktober, erneut mit dem Pilzsachverständigen Christian 
Petersen. Die Gebühr für den Sachverständigen beträgt 
fünf Euro pro Person. Treffpunkt ist um 14 Uhr am Gasthof. 
Neben festem Schuhwerk und der Witterung entsprechender 
Kleidung ist ein Korb zum Sammeln mitzubringen, keine 
Plastiktüten. Wichtiger Hinweis: Die Pilze sollten mit dem 
Stiel mit Hilfe eines Messers ausgegraben werden.

Kurz und bündig
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